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BEDEUTUNGEN VON ENTWICKLUNG

PARTIZIPATION

Wertvoller Fundus

Ein neues Buch stellt partizipative Methoden 
in Entwicklungsprojekten vor. Es hat das 
Zeug zum Standardwerk.

Von Frank Bliss

Partizipation ist ein Begriff, der in der 
Entwicklungspolitik besonders häufig be-
nutzt wird – allerdings auch besonders 
oft zu Missverständnissen führt. Denn die 
Verwendung partizipativer Methoden bei 
der Erhebung von Planungsdaten für ein 
Entwicklungsprojekt wird oft mit der tat-
sächlichen Mitwirkung der beteiligten Be-
völkerung verwechselt. Ersteres findet oft, 
Letzteres eher selten statt. Denn die große 
Mehrzahl aller Entwicklungsvorhaben wird 
hinsichtlich ihrer Ziele und des Mittelein-
satzes schon vor der partizipativen Datener-
hebung vor Ort beschlossen.

Immerhin findet mehr und mehr par-
tizipative Planung statt, partizipative Me-
thoden kommen also zum Einsatz – jenseits 
der Frage, ob und wie ein Projekt durchge-
führt wird. Um diese partizipativen Me-
thoden geht es in dem Buch „Partizipation 
und nachhaltige Entwicklung“ von Michael 
Schönhuth und Maja Tabea Jerrentrup: um 
ihre Herleitung, Ausarbeitung und beson-
ders um ihre Anwendung.

Im ersten der zehn Kapitel beschäfti-
gen sich Autor und Autorin mit Partizipation 
als Konzept und wie dieses in den vergange-
nen Dekaden in der Entwicklungshilfe zu ei-
nem Querschnittsthema wurde. Es folgt ein 
Überblick über die sich immer weiter ver-
feinernden partizipativen Erhebungs- und 
Planungsansätze vom schnellen (rapid) und 
ländlichen (rural) zum allgemeinen partizi-
pativen (participatory) Ansatz (appraisal). 
Ging es zunächst darum, schnellstmöglich 
und unter Beteiligung aller wichtigen Ak-
teure Informationen zum Beispiel über die 
sozioökonomischen Bedingungen in einer 
ländlichen Region zu bekommen, werden 
heute partizipative Methoden in praktisch 
allen entwicklungspolitischen Sachgebie-
ten und Gegebenheiten eingesetzt.

Das Buch stellt auch die Verwendung 
partizipativer Methoden bei der Umsetzung 

von Maßnahmen sowie der anschließenden 
Evaluierung dar. Hier muss die Leserschaft 
im Blick behalten, dass Partizipation fast 
immer nur kleine Details der zuvor zumeist 
fremdbestimmt beschlossenen Projekt-
durchführung betrifft und dass ein Evalu-
ator oder eine Evaluatorin letztendlich fast 
immer alleine über Wertungen entscheidet.

Der Hauptteil des Buches besteht 
aus einer Methodenlehre zu participatory 
appraisals im weitesten Sinne. Er ist stark 
durch persönliche Erfahrungen geprägt und 
dadurch besonders anschaulich. Das Auto-
renteam stellt unter anderem partizipative 
Forschungs- und Beratungsinstrumente 
vor und behandelt Anwendungsfelder, etwa 
bei der Arbeit mit Armen, Kindern und Ju-
gendlichen oder Indigenen. Thematische 
Beispiele sind Landrechte oder der Weg von 
einer partizipativen Erhebung im Dorf bis 
zur elektronischen Verarbeitung.

Zwei kurze Kapitel zur Frage von Par-
tizipation und Repräsentation und zu Parti-
zipation und Ethik behandeln wichtige Fra-
gen wie den Schutz besonders gefährdeter 
Personen im Rahmen partizipativer Prozes-
se – vor allem Fragen der Anonymisierung 
– und den Datenschutz.

20 Tipps für die Praxis fassen wichtige 
technische Hinweise und ethische Erforder-

nisse partizipativer Methodenanwendung 
zusammen, während Autor und Autorin 
in „Anstatt eines Schlusswortes“ generell 
mehr zivilgesellschaftliche Teilhabe einfor-
dern, auf die Grenzen von Partizipation in 
der repräsentativen Demokratie aufmerk-
sam machen und – bewusst provokativ – 
mit Blick auf Teilhabe im digitalen Zeitalter 
auf die Idee der Vergabe politischer Ämter 
durch Losverfahren hinweisen.

43 Seiten Literaturangaben am Ende 
ergänzen die in den einzelnen Kapiteln 
angeführten und kommentierten wichtigs-
ten Quellen und stellen in ihrer Breite und 
Relevanz einen wertvollen Fundus für die 
weitere Beschäftigung mit dem Thema dar. 
Schönhuth und Jerrentrup haben mit „Par-
tizipation und Entwicklung“ den zumin-
dest in deutscher Sprache derzeit besten 
und einen sicher auf Jahre hinaus aktuellen 
Beitrag zum Einsatz partizipativer Metho-
den sowie zur Rolle von Partizipation in der 
entwicklungspolitischen Praxis beigesteu-
ert.

BUCH

Schönhuth, M., Jerrentrup, M. T., 2019: 

Partizipation und nachhaltige Entwicklung. Ein 

Überblick. Wiesbaden, Springer VS.
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Coronakrise

Da E+Z/D+C vorrangig dauerhaft relevante Themen behandelt und nicht 
aktuell Bericht erstattet, waren wir auf Covid-19 noch weniger vorbereitet 
als andere. Wir haben aber auf www.dandc.eu ein Tagebuch eingerichtet, in 
dem Autoren von bislang vier Kontinenten über die Pandemie geschrieben 
haben. Hier folgen einige aktuelle Einträge. Da der Sachstand sich schnell 
ändern kann, ist das Erscheinungsdatum auf der Website maßgeblich.  

Unser Web-Tagebuch: https://www.dandc.eu/node/4306 
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Covid-19 und die Klimakrise sind 
miteinander verbunden

Die Medien haben die Covid-19-Pandemie 
als „die schlimmste Krise seit 100 Jahren“ 
bezeichnet. Das Gleiche gilt für die globale 
Klimakrise. Tatsächlich weisen die beiden 
Krisen Ähnlichkeiten auf. Wenn sie gut 
bewältigt werden, können beide die Wider-
standsfähigkeit der Menschheit verbessern.

Von Waldo Soto, Luís Cisternas  
und Katie Cashman

Die globale Krise um die Covid-19-Pandemie 
verschärft die Schwäche von Regierungen 
und das Fehlen eines koordinierten Krisen-
managements. Weltweit steht der Schutz 
der Wirtschaft dem Schutz von Menschen-
leben gegenüber – diese beiden Pole bestim-
men das staatliche Handeln.

So ähnlich sieht es auch mit der Be-
kämpfung der globalen Erwärmung aus. 
Viele betrachten Klimaschutzmaßnahmen 
als Hindernis für Wirtschaftswachstum. Die 
Ähnlichkeit zwischen den beiden Krisen ist 
unbestreitbar, obwohl die Covid-19-Krise 
bald enden könnte. Das gilt für die Klima-
krise sicher nicht.

Unter beiden Krisen haben die am 
meisten zu leiden, die ohnehin schon zu den 
Gefährdetsten zählen – entweder wegen ih-

res Alters, einer Erkrankung oder weil sie 
in einem Staat leben, der sie nicht schützt. 
Dies ist besonders in Ländern mit hoher 
Ungleichheit, Armut, schlechten Gesund-
heitssystemen, Korruption und Misstrauen 
gegenüber der Regierung der Fall. Loretta 
Hieber, die UN-Delegierte für Katastro-
phenvorsorge für den asiatisch-pazifischen 
Raum, sagte am 22. April: „Die Schwächsten 
sind von beiden Krisen am stärksten betrof-
fen.“ Die Krisen betreffen alle Menschen, 
aber gleichzeitig verschärfen sie die Verletz-
lichkeit derer, die über weniger Ressourcen 
verfügen.

Nach wissenschaftlicher Definition 
ist eine Krise durch einen störenden Reiz 
– eine Überraschung, einen Schock – ge-
kennzeichnet, der Individuen dazu veran-
lasst, ihr Verhalten neu anzupassen. Solche 
„Schocks“ können dauerhafte Folgen ha-
ben, wie chronischer Stress oder Unterer-
nährung. Bei so einer Krise entwickeln Men-
schen einen Wunsch nach Problemlösung. 
Gelingt es ihnen jedoch nicht, das Problem 
zu lösen, können sie dauerhaft das Vertrau-
en in die Lösung künftiger Herausforderun-
gen verlieren. Auf diese Weise kann eine 
Krise als ein Wendepunkt im Leben betrach-
tet werden, an dem eine Person entweder 

ihre Methoden zur Lösung von Problemen 
erweitert oder mit Methoden endet, die re-
alitätsfremd oder nicht umsetzbar sind. Das 
gilt auch für Gemeinschaften und Organisa-
tionen.

Daher können sowohl die Covid-
19-Krise als auch die Klimakrise als Gele-
genheit dienen, neue Verhaltensweisen an-
zunehmen, die verfügbaren Methoden zu 
erweitern und die Fähigkeit, Probleme zu 
lösen, zu verbessern. Eine Krise ist vorüber-
gehend, aber was von ihr übrig bleibt, hängt 
von der Reaktion auf sie ab. Die grundlegen-
de Frage ist, wie die Krise so bewältigt und 
überwunden werden kann, dass sie zu einer 
verbesserten Widerstandsfähigkeit führt. 
Eine grundlegende Antwort scheint die Ver-
ringerung der Ungleichheiten in unseren 
Gesellschaften zu sein, so dass der Schutz 
aller gewährleistet wird.
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Tempel statt Krankenversorgung

Die Anzahl der Corona-Infektionen in Indien 
hat Anfang August die Schwelle von 2 Millio-
nen überschritten. Schon bald werden es 
3 Millionen sein. Bis aus 1 Million 2 Millionen 
Fälle wurden, hat es in Indien nur 20 Tage 
gedauert – weniger als in den USA (43 Tage) 
und Brasilien (27 Tage).

Von Arfa Khanum Sherwani

Die 2 Millionen Infektionen waren nicht nur 
eine psychologische Marke. Sie zeigten auch 
das Versagen von Indiens Corona-Politik. 
Premierminister Narendra Modi rühmt sei-
ne Regierung zu Unrecht, Covid-19 besser 
zu managen als die „entwickelte“ Welt. Das 
Gesundheitsministerium wertet es als gro-
ßen Erfolg, die Genesungsrate von Patienten 
über und die Todesrate unter dem globalen 
Durchschnitt gehalten zu haben. Aber Epi-
demiologen sind da anderer Meinung: Ihnen 
zufolge liegt die geringe Sterblichkeit an der 
vergleichsweise jungen Bevölkerung Indiens.

Man muss kein Gesundheitsexperte 
sein, um zu erkennen, dass mehr als 50 000 
Tote in nur gut vier Monaten eine schreck-
liche Bilanz sind – vor allem nach der strik-
ten, übers Knie gebrochenen Ausgangssper-
re. Modi verhängte am 24. März mit einer 
Frist von nur vier Stunden einen komplet-

ten Lockdown. Millionen Wanderarbeiter 
saßen ohne Jobs, Essen oder Unterkunft in 
den großen Städten fest. Öffentliche Ver-
kehrsmittel fuhren nicht mehr. So mach-
ten sich Scharen von Menschen zu Fuß auf 
den Weg in ihre Dörfer. Viele marschierten 
mehrere Tage lang – und allzu viele starben 
unterwegs.

In Indien gibt es groben Schätzungen 
zufolge rund 120 Millionen Wanderarbeiter 
aus dem eigenen Land. Sie kommen vom 
Dorf und arbeiten in den großen Städten. 
Der Lockdown wurde leider nicht dazu 
verwendet, die Gesundheitsdienste besser 
auszustatten und mehr zu testen. Die Re-
gierung hat die Entscheidungsgewalt an 
sich gezogen, aber nicht adäquat auf die 
Herausforderungen der Pandemie reagiert. 
Das Leiden in Folge des Lockdown war da-

her größtenteils umsonst. Kaum wurden 
die Regeln gelockert, breitete sich das Virus 
rasch aus.

Im August wurde Innenminister Amit 
Shah positiv getestet. Er kam direkt in eine 
Privatklinik. Auch andere Politiker steckten 
sich an, außerdem Bollywood-Star Amitabh 
Bachchan. Die meisten prominenten Pati-
enten erhalten eine gute medizinische Be-
handlung. Trotzdem haben zwei Minister 
im bevölkerungsreichsten Bundesstaat Ut-
tar Pradesh Covid-19 nicht überlebt.

Es ist bezeichnend, dass Innenminis-
ter Shah in eine Privatklinik gegangen ist. 
Das öffentliche Gesundheitssystem ist in 
einem schlechtem Zustand; es wurde lange 
vernachlässigt. Die große Mehrheit der Inder 
kann sich aber keine private Versorgung leis-
ten. Rund 90 Prozent der arbeitenden Bevöl-
kerung sind informell oder in der kleinbäu-
erlichen Landwirtschaft beschäftigt.

Modis hindunationalistische Regie-
rung interessiert sich mehr für Identitäts-
politik als für soziale Dienstleistungen. Als 
das Land die Schwelle von 2 Millionen In-
fektionen überschritt, fand Modi noch die 
Zeit, den Grundstein für den Rama-Tempel 
in Ayodhya an der Stelle der 1992 zerstörten 
Babri-Moschee zu legen (zum Hintergrund 
siehe auch meinen Beitrag im E+Z/D+C e-
Paper 2020/08, Schwerpunkt).
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Ungewollte Schwangerschaften

Simbabwes Maßnahmen gegen das Corona-
virus haben eine unbeabsichtigte Folge: 
mangels Verhütungsmittel nehmen unge-
wollte Schwangerschaften stark zu. Auch 
HIV könnte sich weiter ausbreiten.

Von Jeffrey Moyo

„Sogar Kondome, die früher kostenlos wa-
ren, sind in den Dörfern schwer zu finden“, 

sagt der 46-jährige Jabulani Zhou aus Mber-
engwa im Süden Simbabwes. Er hat acht 
Kinder und erwartet vier weitere, da seine 
drei Frauen und eine Freundin schwanger 
sind. Zhou weiß nicht, wie er zwölf Kinder 
ernähren soll, besonders jetzt, da Simbab-
wes Wirtschaft abgeflaut ist.

Er ist kein Einzelfall. „Der Kampf ge-
gen ungewollte Schwangerschaften ist für 
viele Menschen schwierig geworden, da 

die Preise für Antibabypillen unbezahlbar 
sind“, sagt Mucha Shumba vom National Fa-
mily Planning Council in Mberengwa.

Verhütung ist in Simbabwe zu einer 
Frage von arm und reich geworden. Antiba-
bypillen sind in privaten Apotheken für ei-
nen Preis von einem US-Dollar pro Packung 
erhältlich – zu viel für viele Simbabwer in 
einer Zeit hoher Arbeitslosigkeit. Kondome 
sind fast überall Mangelware.

Verantwortlich für die Bereitstellung 
von Verhütungsmitteln und Beratung zur 
Familienplanung ist das Zimbabwe National 
Family Planning Council (ZNFPC), eine unab-
hängige Behörde, die dem Ministry of Health 
and Child Care unterstellt ist. Dem ZNFPC 
fehlt das Geld, um ihren Auftrag zu erfüllen.

INDIEN

 Neu-Delhi
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Mehrfach gebeutelt

Pakistans Mangoproduzenten kämpfen mit 
diversen Problemen: Klimaveränderungen 
führen zu Ernteeinbußen, und die Exporte sind 
wegen der Corona-Krise eingebrochen. Hinzu 
kommt eine Heuschreckenplage, die die 
Bäume schädigt – was sich verheerend auf 
die Ernte im nächsten Jahr auswirken könnte.

Von Syed Muhammad Abubakar

Mahmood Nawaz Shah baut Mangos im Di-
strikt Tando Allah Yar in der pakistanischen 
Provinz Sindh an. Über die vergangenen 
Jahre hat er beobachtet, dass die Früchte 
aufgrund von Wetterveränderungen immer 
später reif wurden. „Die Sindhri-Mango, 
eine beliebte Sorte, wurde immer im Mai 
reif, aber in diesem Jahr konnten wir im 
südlichen Sindh erst Ende der ersten Juni-
woche ernten“, sagt Shah.

Im Globalen Klima-Risiko-Index 2020 
der deutschen Entwicklungs- und Umwelt-
organisation Germanwatch, der einstuft, 
wie stark Länder von Wetterextremen be-
troffen sind, steht Pakistan auf Platz 5 der 
Langzeitliste (1999 bis 2018). Die Folgen des 
Klimawandels machen sich in der Agrar-
wirtschaft des Landes stark bemerkbar.

Shah berichtet: „Die Temperaturen 
übersteigen die 50-Grad-Marke. Zusam-
men mit ungewöhnlichen Windaufkom-
men beeinflusst das die Größe und Süße der 
Mangos.“ Bestimmte Regionen der Provinz 

Punjab, die für ihre Rekord-Mangoernten 
bekannt seien, hätten mit Regen und Sturm 
zu kämpfen gehabt. Die Ernte werde des-
halb dieses Jahr wesentlich geringer ausfal-
len als üblich. Auch eine Verschiebung der 
Jahreszeiten und Regenmuster beeinträch-
tigt Shah zufolge die Mangoproduktion.

Doch der Klimawandel ist nicht das 
einzige Problem: Die Corona-Pandemie hat 
dazu geführt, dass die Exporte stark einge-
brochen sind. „Wegen Covid-19 ist die Nach-
frage gesunken, und Flüge sind gestrichen 
worden. Die Luftfracht in den wenigen ver-
bliebenen Maschinen kostete zwei- bis drei-
mal so viel wie vorher. Und Supermärkte in 
Großbritannien haben pakistanische Man-
gos wegen der sehr hohen Preise aus dem 
Sortiment genommen“, sagt Shah.

Im vergangenen Jahr hat Pakistan 
laut dem Handelsverband All Pakistan Fruit 
& Vegetable Exporters, Importers & Mer-
chants Association (PFVA) 130 000 Tonnen 
Mangos exportiert, die 90 Millionen Dollar 
an Devisen einbrachten. In diesem Jahr 
wurde die Zielvorgabe auf 80 000 Tonnen 
reduziert. PFVA-Chef Waheed Ahmed er-
klärt: „Covid-19 trifft die Mangoproduzen-
ten zweifach: Die Kaufkraft der Menschen 
ist gesunken, und die Preise für Luftfracht 
sind durch die Decke gegangen und haben 
die Exporte erschwert.“

Hinzu kommt, dass die Europäische 
Agentur für Flugsicherheit die staatliche 
Fluggesellschaft Pakistan International Air-
lines (PIA) ab Juli für ein halbes Jahr aus der 
EU verbannt hat. Pakistan hatte zuvor be-
kanntgegeben, dass 30 Prozent der Piloten 
gefälschte Fluglizenzen hätten.

Selbst wenn diese Probleme gelöst 
sein sollten, könnte die Lage nächstes 
Jahr noch schlimmer sein. Denn im Mo-
ment machen sich Heuschrecken über die 
Mangos her. Sie fressen nicht die Früchte, 
sondern die Blätter. So schädigen sie die 
Bäume, was sich dramatisch auf künfti-
ge Erträge auswirken könnte. Ahmed be-
tont, dass die Heuschreckenplage mit den 
Umweltveränderungen zusammenhängt: 
„Ohne günstige Bedingungen hätten die 
Heuschrecken sich nicht derartig vermeh-
ren können.“
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Mangoverkauf am Straßenrand in Karachi. 

Frauen tragen die Hauptlast dieses 
Versagens, sagen Frauenrechtlerinnen. 
„Der Mangel an Verhütungsmitteln unter-
gräbt die Rechte von Frauen auf reproduk-
tive Gesundheit“, sagt Celesile Sithole von 
Women of Zimbabwe Arise (WOZA), einer 
Menschenrechtsorganisation mit Sitz in Bu-
lawayo, der zweitgrößten Stadt des Landes.

Auch die öffentliche Gesundheit ist 
gefährdet. „Da Kondome knapp sind, könn-
te sich nach Covid-19 auch ein Anstieg der 
HIV-Infektionen zeigen“, warnt Milenia 
Musaigwa vom Zimbabwe National Net-
work of People Living with HIV. Laut UN-

AIDS leben rund 1,3 Millionen Simbabwer 
mit HIV.

Zudem „gibt es Bedenken, dass Frau-
en zu unsicheren Abtreibungen gezwungen 
werden“, um ungewollte Schwangerschaf-
ten abzubrechen, erklärt Fungisai Dube, Ex-
ekutivdirektorin von Citizens Health Watch, 
einer Organisation zur Überwachung der 
öffentlichen Gesundheit. Ruth Labode, 
Vorsitzende des Parliamentary Portfolio 
Committee on Health, ergänzt: „Es wird 
davon berichtet, dass ungewollte Teenager-
schwangerschaften aufgrund fehlender Ver-
hütungsmittel zunehmen.“

Sexuell aktive junge Frauen und Mäd-
chen haben ein hohes Risiko für ungewollte 
Schwangerschaften. Laut einem Bericht des 
simbabwischen Webportals HealthTimes 
im April 2020 sind mehr als 70 Prozent von 
ihnen auf orale Verhütungsmittel und Kon-
dome angewiesen, im Gegensatz zu länger-
fristigen Maßnahmen wie Spiralen.
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